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Es wird klar: Entscheidend ist, wie man mit Hoffnung umgeht.
Hoffnung allein macht einen Menschen nicht ohnmächtig oder

“wirkungslos“. Im Gegenteil:
Sie kann der erste Schritt,
aber in der Tat nur der erste
Schritt sein, um aktiv zu wer-
den, um in den Modus des
Machens zu schalten. Wer
beispielsweise hofft, eine
schwierige Situation zu ver-
bessern, kann Hoffnung als
Motivation nutzen und kon-
krete Schritte gehen, um Ver-
änderungen zu bewirken,
eigene Ziele zu verwirklichen
oder Maßnahmen ergreifen.
Hoffnung und Handeln müs-
sen sich also nicht, nein dür-

fen sich nicht, widersprechen oder ausschließen. Problema-
tisch wird Hoffnung erst dann, wenn sie „allein“ bleibt, das Han-
deln ausbleibt oder ersetzt wird durch (ab-)warten.

Hoffnung gehört zu den
grundlegenden Gefühlen des
Menschen. Sie gibt uns
Kraft, wenn uns eine Situa-
tion schwierig erscheint,
und lässt uns daran glauben,
dass sich etwas zum Guten
wenden kann. Gleichwohl
kann Hoffnung aber auch
dazu führen, dass man pas-
siv bleibt und nur darauf war-
tet, dass sich Probleme hof-

fentlich von selbst lösen
oder Fragen h von
selbst beantworten oder von anderen übernom-
men werden.

hoffentlic

hoffentlich

Deshalb stellt sich die Frage, ob Hoffnung eine Form von Ohn-
macht ist oder eher nicht?

Hoffentlich klappt das so, wie ich mir das gedacht und vorge-
stellt habe. wir darauf, dass die Menschen vernünftig
reagieren. Ich immer noch auf einen großen Gewinn?
Glaube, , Liebe als die Tugenden des Menschen und
seines Glaubens – wer kennt ihn nicht den Korintherspruch aus
Luthers Bibel.

Hoffen

hoffe

Hoffnung

Die Aussage „Hoffnung ist Ohnmacht“ stimmt also ,
wenn Hoffnung dazu führt, dass man passiv bleibt und die Ver-
antwortung für das eigene Leben der Gemeinschaft, anderen
oder dem Schicksal überlässt. So verstanden und praktiziert
wird Hoffnung begleitet von der Angst und der Sorge, dass das
Erwünschte nicht eintreten wird. Eine solche Hoffnung wird frü-
her oder später umschlagen in Verzweiflung, Hoffnungslosig-
keit, Resignation oder gar Depression.

einerseits

Sie, die Hoffnung, kann aber eine wichtige Kraft-
quelle werden, wenn sie dich motiviert, trotz Schwierigkeiten
weiterzumachen. Wahre Stärke entsteht ganz bestimmt dort,
wo Hoffnung mit eigenem Handeln verbunden wird. Wer hofft
und gleichzeitig handelt, wartet nicht einfach auf eine bessere
Zukunft oder „Veränderung“, sondern versucht, sie selbst mit-
zugestalten.

andererseits

Ortsvorsteher

Sagt mir eure Meinung!

Prof. Dr. Gerd Drechsler

Auf den ersten Blick scheint Hoffnung etwas Positives zu sein.
Wer Hoffnung hat, gibt nicht so schnell auf. Ein Mensch, der z.
B. in einer schwierigen Lebenssituation steckt, kann durch die
Hoffnung auf eine bessere Zukunft neue Kraft schöpfen. Auch in
gesellschaftlichen Krisen kann Hoffnung Menschen dazu bewe-
gen, weiterzumachen und an Veränderungen zu glauben. Ohne
Hoffnung würde es vielen Menschen schwerfallen, schwierige
Zeiten zu überstehen. Und in dieser Orientierung baut Hoffnung
immer auf Vertrauen. Ich vertraue dir, deshalb hoffe ich …

Andererseits kann Hoffnung auch zur Ohnmacht führen. Wer
ausschließlich darauf hofft, dass sich seine Situation verän-
dert, ohne selbst etwas dafür zu tun, gibt einen Teil seiner Ver-
antwortung ab und oftmals sich selbst auf. Ein Schüler, der dar-
auf hofft, eine gute Note zu bekommen, aber nicht lernt, wird
bestimmt enttäuscht werden. Wer auf gesellschaftliche Verän-
derungen hofft, ohne sich demokratisch einzubringen, bleibt
wirkungslos und egoistisch am Rand stehen. Ebenso kann
jemand, der auf eine bessere Zukunft hofft, aber keine Entschei-
dungen trifft und keine Veränderungen wagt, in seiner Situation
gefangen bleiben. In diesem Fall wird Hoffnung zu einer Art War-

ten auf etwas, was man selbst nicht gestaltet. „Es wird schon
jemand richten! Es ist eh alles schon entschieden und vorge-
dacht!

Impressionen aus dem „Innovationszentrum Königin Marienhütte“ Cainsdorf

Teil III
Eine endscheidende Innovation in der KMH gab es 1865/1866, als die Bessemerbirne zur Stahl-
herstellung eingeführt wurde. Es war die Erste „Birne“ in Deutschland, die damit das Puddelver-
fahren abgelöst hatte. Der Einsatz dieser neuen Technik in der KMH war verbunden mit einer „re-
volutionären“ Verbesserung des produzierten Stahls, insbesondere durch die Möglichkeiten, die
Legierungselemente exakter bestimmen und manipulieren zu können. So ist es nicht verwunder-
lich, dass insbesondere der statisch sehr anspruchsvolle Brückenbau davon partizipierte.

Der Einsatz von Quadrantensäulen schaffte neue
Gestaltungsmöglichkeiten bei der Ausbildung von Kon-
struktionsknoten zur Ableitung der wirkenden Kräfte.

Eine Vielzahl von Brücken wur-
den in den Folgejahren gelie-
fert und montiert, so z. B das
eben genannte Oschütztalvia-
dukt Weida, das als erstes
einen Pendelpfeiler als Mittel-
stütze hatte.

Die erste Brücke aus Cainsdorf konnte schon 1856 übergeben werden. Brücken wie das
Oschütztalviadukt in Weida als erste Pendelpfeilerbrücke folgten.

Als 1865 der Städtische Friedhof in Zwickau eingeweiht wurde,
hatte die KMH ein Baukastensystem für den Zaun und Torbau ent-
wickelt, der beliebig erweitert werden konnte.

Eine neue Stufe des Schmelzprozesses wurde mit der Einführung der „Siemens Martin Öfen“ in den 1880er Jahren eingeleitet. Die
Schmelzchargen konnten noch genauer eingehalten und bestimmt werden. Damit war es möglich, neue und qualitativ ausgereiftere
Erzeugnisse für den Bergbau und die Aufbereitungsanlagen zu erschließen.

In der Aufbahrungshalle wurden aus der KMH stammende, aus
Blech geprägte Schabracken und Gusssäule für die Aufnahme der
Vorhänge zur Abgrenzung
der Boxen gefertigt.

Eine Vielzahl von Gussfensterrah-
men der Aussegnungshalle aus
dem Jahre 1865 wurden vor kur-
zem aufgearbeitet und wieder ein-
gebaut.

Innovative Technologien im Maschinen- und Stahlbau sichern beste Qualität.

Bessemerbirne beim Frischvorgang – Einblasen von Luft.

Frau Krug ist die Mitbegründerin des Cainsdorfer Dorfclubs
"Silber u. Gold“, dessen Leitgedanke: "Ältere Bürger/innen
bereichern das Leben in unserer Kommune" war für Liselot-
te Krug Lebensmotto. Wir gedenken Frau Krug und bewah-
ren ehrenvolle Erinnerungen.

Wir trauern um

Frau Liselotte Krug.

Zum 90. Geburtstag überbringt der Ortschaftsrats-
vorsitzende, Prof. Dr. Gerd Drechsler, Herrn Armin
Kramer die herzlichsten Glückwünsche. Er bedankt
sich für die jahrzehntelange Unterstützung des kom-
munalen Lebens in Cainsdorf durch Armin Kramer.
Vor allem übermittelt er die besten Wünsche für
eine stabile Gesundheit, Optimismus, Lebensmut
und weiterhin viel Freude am „Werkeln“ im Garten
gemeinsam mit seiner lieben Frau Siglinde.

Zur „Eisernen Hochzeit“ überbringt der Vorsit-
zende, Prof. Dr. Gerd Drechsler, die herzlichsten
Glückwünsche namens und im Auftrag des Ort-
schaftsrates an Frau Christina und Herrn Hans-
Gerd Pagenkämper und wünscht weitere glück-
liche, zufriedene und sinnstiftende gemeinsa-
me Jahre.

Wir danken dem Verfasser, Hubert Treger, und fragen die Bürgerschaft, welche histori-
schen Themen wir nachfolgend bearbeiten und darstellen sollten. Geplant wäre, sich mit
der Geschichte der Cainsdorfer Brücke zu befassen.
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